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Kurzbeschreibung
Erwischt! Ausgerechnet ihr Chef Bruce Davies überrascht Glory bei einem sinnlichen Liebesabenteuer mit einem Kunden in ihrem Büro. Doch statt ihr wie erwartet fristlos zu kündigen, macht Bruce ihr ein Geständnis: Er will sie! Und nicht nur das, er will, dass sie beim Sex die Kontrolle übernimmt. Glory ist schockiert - aber je länger sie darüber nachdenkt, desto mehr erregt sie der Gedanke, einen Mann völlig zu unterwerfen … 
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  Mein Chef Bruce Davies, Geschäftsführer der Werbeagentur Davies and Birch Advertising, stand mit vor Überraschung offenem Mund in der Tür zu meinem Büro. Ich sagte nichts. Ich konnte nicht. Alex hatte mich über meinen Tisch gebeugt, mein kurzer schwarzer Bleistiftrock war bis zur Hüfte hochgeschoben, meine Brüste quollen aus dem dazu passenden Jackett, die Nippel stießen gegen die Schreibtischunterlage, und sein großer Schwanz steckte bis zum Anschlag in meiner Möse. Alex hielt meine Hüften fest umklammert und atmete keuchend. “Beweg dich nicht”, bellte er, als er das Tempo erhöhte. Mein Hintern klatschte gegen seine Leiste, als er wieder in mich hineinstieß. Seine Hemdzipfel kitzelten meinen Rücken. “Oh Glory.” Seine Stimme war ein raues Flüstern. Ich spürte, dass sein Schwanz anschwoll und sich in mir versteifte. Ich wand mich, um noch mehr von ihm aufzunehmen. “Ich kann nicht aufhören, Babe, ich kann nicht.” Ich spannte meine Muskeln an, streichelte so seinen Schwanz, um ihn wissen zu lassen, dass es in Ordnung war, wenn er jetzt käme, dass ich wollte, dass er weitermachte, dass ich ihn spürte. Seine feuchten Hände glitten über meinen Arsch, als er versuchte, sich festzuhalten. Und dann kam er. Sein Körper zuckte an meinem Hintern, und er verteilte seinen Samen in mir. Ich war froh, dass ich ihn daran erinnert hatte, ein Kondom zu benutzen. Es fühlte sich an, als hätte man das Ventil von einem Feuerhydranten geöffnet und bekam es nun nicht mehr zu. Endlich wurde er ruhig, zitterte noch ein wenig und ließ seine Hände auf meiner Hüfte und dem unteren Rücken zur Ruhe kommen.


  “Wenn Sie hier fertig sind, Ms James, würde ich Sie gerne in meinem Büro sprechen”, sagte Mr Davies, bevor er einen Schritt zurück machte und die Tür hinter sich zuzog.


  “Tut mir leid”, sagte Alex, als er sich aus mir zurückzog, mir den Rock über meine bloßgelegten Hintern zog und sich daranmachte, seine Kleidung zurechtzurücken.


  “Hey, was will man machen?” Ich sagte das nicht, um ihn zu beruhigen, sondern weil es dazu nichts zu sagen gab. Ich bin Glory James, Juniorkontakterin, aber vor allem bin ich – oder war ich? – Mr Davies‘ Assistentin. Ich kümmerte mich nicht um seine Akten und Korrespondenz, dafür hatte er noch jemand anderen. Ich war für die Dinge zuständig, für die er keine Zeit hatte, wie Vorabrecherchen zur Geschichte potenzieller Kunden oder zu Produktionszahlen, die er dringend brauchte. Außerdem ging ich alle Verträge durch, bevor sie von der Rechtsabteilung abgesegnet wurden. Manchmal holte ich einen Kunden vom Flughafen ab, sorgte dafür, dass er alles hatte, was er brauchte, um sich wohlzufühlen, und führte ihn gelegentlich zum Abendessen oder auf einen Drink aus, wenn Mr Davies verhindert war. So war es auch mit Alex gewesen. Alex und seine Exfrau entwarfen und fertigten eigentlich Schuhe, aber auch Mode, und vor Kurzem hatten sie angefangen, eine Möbellinie zu entwickeln. Sie waren auf der Suche nach einer Agentur, und da kam ich ins Spiel. Es wirkt wie ein Klischee, aber mit Alex zu vögeln war gar nicht meine Absicht gewesen. Ich meine, es steht nicht in meiner Jobbeschreibung. Ich mochte ihn einfach. Er ist ein großer Mann, der auf seinen Körper achtet, und er ist klug, er liest Bücher, nicht nur Fachzeitschriften und die Tageszeitung.


  “Bekommst du jetzt Schwierigkeiten?”, fragte er, nachdem wir beide unsere Klamotten gerichtet und die Box Kleenextücher geleert hatten, die ich in meiner Schreibtischschublade aufbewahrte. “Soll ich mit ihm reden?”


  “Nein, alles gut.” Ich lächelte ihn an. “Denn was soll’s? Ich arbeite seit zwei Jahren für Davies, und er hatte noch nie einen Grund zur Beschwerde. Ich habe immer alles getan, was er mir aufgetragen hat, und er hat mir kontinuierlich größere Verantwortung übertragen. Das bedeutet doch, ihm gefällt, wie ich meine Aufgaben handhabe. Wenn er diese eine Indiskretion nicht verzeihen kann, ist er im falschen Business. Außerdem ist es nach Feierabend und der Kunde nicht gerade unattraktiv.”


  Alex zog mich an sich und gab mir einen tröstenden Kuss auf den Scheitel. “Ich denke nicht, dass er dich feuern wird, aber wenn doch, kannst du für mich arbeiten, und ich werde mir eine neue Agentur suchen.”


  Ich legte meine Wange an sein gestärktes blaues Hemd und atmete den maskulinen Duft und die Wärme ein, die von seiner Brust ausstrahlte.


  “Und lass dich von ihm nicht zu etwas überreden, was du nicht tun willst.” Er schob mich ein wenig von sich, um mir in die Augen zu schauen. Ich sah, dass er es ernst meinte, und nickte.


  “Ich werde hier warten.” Er drehte mich in Richtung Tür.


  “Nein”, sagte ich. “Du gehst ins Hotel. Ich melde mich später bei dir.”


  Er rührte sich nicht.


  “Wirklich”, versicherte ich ihm. “Ich komme schon klar.”


  “Glory”, setzte er an.


  “Ich mache das schon, Alex. Wirklich.” Ich nahm die Akte zur Hand, für die wir überhaupt erst in mein Büro gegangen waren. “Und nimm das hier mit. Lies es und sag mir, was du darüber denkst. Ich rufe dich an. Spätestens morgen früh.” Ich schob ihn samt Akte aus der Tür.


  “Ich kann warten, dann kannst du mit mir ins Hotel zurückkommen”, schlug er vor.


  Ich lachte. “Danke, aber ich muss das wirklich alleine regeln. Ich will, dass du gehst, okay?” Mit einigen Männern musste man klar und entschlossen sein. Alex war nett, aber ich war nicht auf der Suche nach einer Beziehung. Eines musste man ihm allerdings zugutehalten: Er war keiner dieser Weicheier, die bei den ersten Schwierigkeiten wie die Ratten das sinkende Schiff verließen.


  Ich stellte mich auf Zehenspitzen und drückte meine Lippen auf seine. Ich spürte, wie sie weich wurden und mit meinen verschmolzen. “Es war gut”, sagte ich an seinem Mund, und das war es auch gewesen, obwohl ich nicht gekommen war. Was vermutlich mit der Unterbrechung durch Davies zu tun hatte. “Du bist gut”, flüsterte ich und ließ meine Zunge zwischen seine Lippen gleiten. Er drückte meinen Hintern.


  “Und jetzt geh”, sagte ich entschlossen und schob ihn aus der Tür.


  Ich wartete eine Minute, um sicherzugehen, dass er in den Fahrstuhl gestiegen war und nicht einen kleinen Abstecher in Davies Büro gemacht hatte. Als ich hörte, wie die Fahrstuhltüren sich schlossen, schloss ich auch die Tür zu meinem Büro und lehnte mich dagegen, um Atem zu holen und meine Nerven zu beruhigen. Dann ging ich zur Seitentür in meinem Büro, die direkt zu Davies’ führte.


  Ich klopfte. “Kommen Sie rein.” Durch die geschlossene Tür klang die Stimme gedämpft, aber sie war trotzdem klar zu hören. Unsicher, wie man sich in solchen Fällen normalerweise verhält, blieb ich im Türrahmen stehen und überlegte meinen nächsten Schritt. “Setzen Sie sich”, sagte Davies und zeigte auf einen der drei Ledersessel, die in einem Halbkreis vor seinem Schreibtisch standen. Ich nahm den mittleren und setzte mich direkt vor ihn, nur die massive Tischplatte trennte uns. Er lehnte sich vor, die Ellbogen aufgestützt. Er musterte mich eine Minute, ließ das Schweigen sprechen, während er die Hände faltete und einen Finger streckte, um an seiner Unterlippe herumzuspielen.


  “Alex Rodriquez?”, fragte er – oder war es gar keine Frage?


  “Sir?” In meinem Fall war es eine Frage.


  “Warum?”


  “Ich mag ihn.” Die reine Wahrheit. Er nickte.


  “Warum hier?”


  “Es ist einfach passiert. Wir sind wegen der Broschüren zurückgekommen. Er wollte nicht bis morgen warten.”


  “Ist er der Einzige?”


  “Sir?” Was fragte er da?


  “Von unseren Kunden?”


  “Ja.”


  “Ich muss sagen …” Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück. “Ihre … Tat hat mich überrascht.”


  Ich wartete.


  “Natürlich habe ich immer gewusst, dass Sie eine sehr sexuelle Person sind. Das sieht jeder. Aber Sie haben sich immer so … wohlerzogen benommen.”


  Ich konnte nicht anders, ich musste lachen. Wohlerzogen? Wo kam das denn her?


  “Nein.” Er errötete ein wenig. “Ich meine, Sie sind im Umgang mit mir immer so geschäftlich.”


  Was sollte ich dazu sagen? Ich nickte einfach nur, war mir aber sicher, dass meine Augenbrauen nach oben schossen, wie sie es manchmal taten, wenn jemand etwas Offensichtliches oder Irritierendes sagte.


  “Ich meine, ich habe Sie schon immer sehr anziehend gefunden.” Er rieb sich gedankenverloren übers Kinn, wie er es immer tat, wenn wir über Kunden brainstormten und uns Verträge und Strategien ausdachten, um sie zu uns zu locken.


  Oh nein, dachte ich. Ich mochte diesen Job. Ich mochte Davies. Er war ein guter Chef, er war gut in dem, was er tat, und er vertraute mir in meiner Arbeit, ohne mich zu hinterfragen. Er schien meine Stärken zu kennen und stellte sicher, dass ich bei den Kunden etwas zu sagen hatte, die von meinem Wissen profitieren konnten. Außerdem behielt er seine Hände bei sich. Wir waren schon oft gemeinsam mit Kunden etwas trinken gegangen, und oft war es dabei sehr spät geworden, aber er hatte nicht einmal so viel wie eine zufällige Berührung seiner Hand an meiner Brust gegeben. Und wenn ein Kunde zu freundlich wurde, schaffte er es jedes Mal, ihn abzulenken. Einmal hatte er den Kunden sogar in ziemlich deutlichen Worten wissen lassen, dass meine Dienste nicht im Monatshonorar für die Agentur enthalten waren. Ich respektierte Bruce Davies. Das kleine Mädchen in mir wollte sich in diesem Augenblick am liebsten die Ohren zuhalten und mit den Beinen schlenkern.


  “Und Sie sind sehr fähig”, fuhr er fort.


  Wozu, wollte ich ihn fragen.


  “Ich mag fähige Frauen”, sagte er.


  Meine Augenbrauen machte wieder ihre Sache. Zwei Jahre, dachte ich, zwei Jahre Vorbereitung, Planung und harte Arbeit. Ich hatte gedacht, dass ich mir hier ein Zuhause schaffen, wachsen könnte. Ich setzte mich aufrecht hin und rutschte an die Stuhlkante, bereit, das Büro zu verlassen. Ich bin gut in meiner Arbeit. Ich muss weder den Chef noch sonst wen ficken, um meinen Job zu behalten.


  Er spannte sich merklich an. “Warten Sie.” Er hob eine Hand, als wenn er mich mit dieser Geste an Ort und Stelle festhalten könnte.


  “Glory, ich stelle keine Forderungen an Sie. Wir können einfach so weitermachen wie bisher. Es ist nur so, als ich Sie mit Rodriquez sah …”


  “… dachten Sie, ich wäre Freiwild”, beendete ich den Satz.


  “Nein.” Er schaute mich direkt an, als wollte er, dass ich die Wahrheit sah. “Ich habe nur erkannt, wie sehr ich Sie begehre.”


  Dieses Geständnis ließ mich einen Moment erstarren.


  “Gibt es in Ihrem Leben jemand Besonderen?”, fragte er.


  Ich schüttelte den Kopf. Es fiel mir schwer, ihn anzusehen, weil sein Blick sich förmlich in meine Augen brannte.


  “In meinem auch nicht”, sagte er. “Nach der Scheidung hat es keine Frau mehr gegeben, der ich vertraut hätte. Und ohne Vertrauen bleibe ich lieber allein.”


  Ich schaute ihn an, versuchte, zu verstehen.


  “Ich mag es, wenn man mir sagt, was ich tun soll”, sagte er schlicht.


  Ich nickte, als wenn ich verstünde, doch das tat ich nicht. Nicht ganz. Ich sah eine andere Seite von diesem Mann, eine Seite, die er selten mit anderen teilte. Hier saß er in seinem dunklen maßgeschneiderten Anzug, die Krawatte ein wenig gelockert, aber immer noch an Ort und Stelle. Seine Haare wurden langsam dünner, doch der kurze Haarschnitt sorgte dafür, dass er solide und verlässlich aussah. Außerdem betonte der Schnitt die hohen Wangenknochen und die grauen Augen. Er war über vierzig und ich gerade mal siebenundzwanzig, also könnte er … zumindest mein Onkel sein. Aber trotzdem bestand zwischen uns auf einmal eine gewisse Anziehung. Er sagte mir, dass er mich brauchte, aber er rührte sich nicht. Er saß einfach nur da und wartete stumm darauf, dass ich ein Urteil fällte.


  “Ich werde darüber nachdenken”, sagte ich schließlich.


  Er nickte und zupfte an seiner Unterlippe, während er mich musterte.


  Ich stand auf.


  “Glory.” Er sagte meinen Namen ganz leise. “Nur wenn Sie wollen. Ohne jede Verpflichtung.”


  “Wir sehen uns morgen”, sagte ich und verschwand durch die Seitentür in mein Büro.


  Nach ein paar Tagen ging alles mehr oder weniger wieder seinen gewohnten Gang. Alex schloss einen Vertrag mit uns ab. Er rief ein paarmal an, und ich ging mit ihm aus, meistens zum Essen mit anschließendem Dessert in seinem Hotelzimmer. Aber ich war froh, als er abreiste. Er war ein netter Kerl, doch ich wusste, dass er zu Hause in Madison, Wisconsin, eine Freundin hatte, und ich war nicht daran interessiert, ihren Platz einzunehmen. Mr Davies war wie immer. Weder schaute er mich seltsam an noch bürdete er mir mehr Arbeit auf. Er hatte immer ein Lächeln für mich, wenn ich ihn morgens grüßte, und er behandelte mich mit der gewohnten Höflichkeit, wenn wir mit einem Kunden Mittagessen gingen oder nur zu zweit in seinem Büro über eine neue Kampagne sprachen. Deshalb war ich so überrascht, als ich mich eines Abends, ungefähr drei Wochen später, umdrehte und ihn im Rahmen der Zwischentür unserer Büros stehen sah. Zum einen benutzte er diese Tür niemals, und zum anderen sah er mich unsicher, beinahe gequält an.


  “Haben Sie darüber nachgedacht, Glory?”, fragte er.


  Beinahe hätte ich “Worüber?” gesagt. Ein Teil von mir wollte so tun, als wüsste ich nicht, wovon er sprach, denn in den letzten Wochen war alles so gut gelaufen.


  “Ja”, antwortete ich, weil er das von mir erwartete und ich tatsächlich darüber nachgedacht hatte. Vor allem darüber, was er wohl verlangen würde. Ich wusste, er wollte, dass ich ihm Befehle gab, ihm sagte, was er tun solle, aber ich hatte Angst davor, wie weit das gehen würde. Wie auch immer, wenn ich ehrlich zu mir war, musste ich zugeben, dass die Aussicht sowohl Angst einflößend als auch verlockend war.


  “Was würden Sie tun?”, fragte ich.


  “Alles”, gestand er flüsternd.


  “Wo sind Ihre Grenzen?” Ich brauchte mehr Informationen.


  Er überlegte einen Moment. “Ich würde niemandem wehtun. Ich würde Ihnen nicht wehtun.” Er hielt inne und fügte dann hinzu: “Sie könnten … mir Schmerzen zufügen, mich bestrafen, wenn ich mich falsch verhalte.”


  Ich nickte.


  “Es muss zwischen uns bleiben”, sagte er.


  “Ich weiß”, erwiderte ich. “Sie können mir vertrauen, Bruce.”


  Er lächelte, ein strahlendes Lächeln, das ich noch nie an ihm gesehen hatte.


  Ich ging zur Tür und schloss ab. Er wartete, die Arme locker herunterhängend.


  “Ich hätte gerne”, sagte ich und setzte mich auf die Kante meines Schreibtischs, “du wärest vor mir auf den Knien.”


  Er bewegte sich anfangs etwas hölzern. “Schließ die Tür”, sagte ich, als er näherkam. “Und sperr ab”, befahl ich. Er tat wie geheißen und kniete sich dann vor mich. Er trug immer noch Schlips und Anzug. Mit seiner warmen Hand strich er über meinen Oberschenkel, dann drückte er seine Nase an mein Geschlecht, rieb gegen die Feuchtigkeit in meinem Höschen.


  “Nein”, sagte ich. “Noch nicht.”


  Er hielt inne und kniete sich wieder hin.


  “Zieh mein Höschen aus.”


  Seine Hände glitten unter meinen Rock, meine Oberschenkel hinauf und zogen den Hauch Seide über meine Beine nach unten. Dann neigte er den Kopf, mein Höschen zerknüllt in einer Hand.


  “Ich will deinen Mund auf mir, deine Zunge, die über meine Klit gleitet, zwischen die Lippen meiner Pussy.” Ich setzte mich breitbeinig auf den Schreibtisch.


  Mit äußerster Vorsicht schob er meinen Rock höher, legte sich meine Beine über die Schultern und drückte seinen Mund auf meine Mitte. Ich war froh, dass ich mich heute Morgen hatte wachsen lassen und Bruce nun eine hauchdünne Linie präsentieren konnte, anstatt eines manchmal etwas zerzausten Busches.


  Er presste seine Nase in den Spalt und atmete, als wäre meine Möse eine Rose mit weichen Blütenblättern und berauschendem Duft. Dann ließ er seine Zunge durch den Spalt gleiten, nippte ein wenig und leckte mich, bis ich an seinen Haaren zog. Aber er fuhr fort, bis ich anfing, zu zittern und mich seinem Mund entgegendrängte. Ich biss mir auf die Lippe, um nicht laut aufzuschreien.


  Er lehnte sein Gesicht an die Innenseite meiner Oberschenkel und blieb so, bis mein Zittern verebbte. “Darf ich …”


  “Nein”, sagte ich.


  “Ich will dich einfach nur fühlen.”


  “Nein.” Ich wusste nicht, wieso, aber auf einmal wollte ich nur noch weg. Ich schwang ein Bein über seinen Kopf und glitt vom Schreibtisch herunter. “Ich muss los.” Ich richtete meinen Rock, schnappte meine Handtasche und ging ohne ein weiteres Wort um ihn herum. Er ließ sich auf den Hintern fallen und schob dadurch meinen Schreibtischstuhl gegen die Wand. Er sah hinunter auf seine Hände und das kleine Stücken rosafarbener Seide, das er darin hielt, während ich durch die Tür verschwand.


  Am nächsten Morgen war es, als wäre nichts zwischen uns geschehen. Es war der Tag der wöchentlichen Konferenz mit Frühstück im Konferenzraum. Tabletts mit gebutterten Croissants und Teilchen, normaler und aromatisierter Kaffee, Cranberry- und Orangensaft, Teller voller Mango, Ananas, Melone und dicken Erdbeeren.


  “Jemand muss das Budget erhöht haben”, sagte einer der Buchhalter zu seiner Kollegin, als er sich den Teller volllud. “Wo sind die Donuts und Bagels?” Diese Bemerkung sorgte für Gekicher unter der Belegschaft.


  “Ihr habt diese Budgeterhöhung verdient.” Bruce betrat den Raum. “Zwei neue Kunden, und die Kampagne für Blake Cerial erzielt im Testmarkt sehr gute Werte.”


  Er schenkte mir ein ganz normales Lächeln, das sich in nichts von dem unterschied, mit dem er die anderen Kollegen bedachte. Ich hatte erwartet, dass er wütend oder beleidigt wäre, aber das war er nicht. Jovial, beinahe sogar sprühend vor Lebenslust nahm er seinen Platz am Kopfende der Tafel ein. Ich saß rechts von ihm in einer Ecke, knabberte an einem Stück Melone und trank einen Kaffee. Ich hatte das für einen guten Platz gehalten, weil ich nah genug dran wäre, falls er mich bräuchte, mich aber dennoch außerhalb seines direkten Sichtfelds befand. Die Plätze um den Tisch füllten sich schnell, genau wie die an den Wänden entlang aufgestellten Stühle. Als die Grafiker aus dem Erdgeschoss endlich eintrudelten, gab es nur noch Stehplätze, und das Obst ging langsam zur Neige. Sie bedienten sich an Kaffee, Brötchen und Teilchen und lehnten sich da, wo Platz war, an die Wand.


  Davies war in ausgezeichneter Form. Er hörte den Berichten aufmerksam zu, schlug Lösungen vor, lobte, wo es angebracht war, löste Streitigkeiten mit der Weisheit eines Salomons und machte witzige Bemerkungen wie ein erfahrener Standup-Comedian. Birch, der am anderen Ende des Tisches saß, gab ab und zu einen Kommentar ab. Er erkannte auch, dass Davies einen besonders guten Tag hatte, und war nur zu gewillt, das auszunutzen. Am Ende verließen alle das Meeting satt und glücklich, und als sie fort waren, drehte Bruce sich mit einem glückseligen Lächeln zu mir um, bevor er seine Sachen zusammensammelte und den Konferenzraum ebenfalls verließ.


  Ich stand geschlagene fünf Minuten da, bevor ich mich rühren und in mein Büro zurückkehren konnte. Unser kleines Stelldichein vom Vorabend hatte ihm gefallen. Ich musste darüber nachdenken, was ich davon halten sollte. Ob ich damit weitermachen wollte. Es war eindeutig, dass er es als Anfang sah. Aber ich war mir nicht sicher, ob ich das wirklich tun konnte oder wollte. Ich nahm meine Handtasche und sagte Claire, Davies Sekretärin, Bescheid, dass es mir nicht gut gehe und ich den Nachmittag zu Hause verbringen würde.


  Davies rief an, aber ich ging nicht ran, also hinterließ er eine Nachricht auf meinem Anrufbeantworter, in der er seine Sorge um meine Gesundheit Ausdruck verlieh und mir gute Besserung wünschte. Am nächsten Morgen hatte ich eine Entscheidung gefällt. Ich übergab Bruce eine Schlüsselkarte für ein Zimmer, dass ich in einem Super 8-Hotel an der I-75 gemietet hatte. Es war sauber und dazu gedacht, Familien auf Ausflügen nach Six Flags oder Disneyland zu beherbergen. Ich hatte den vorherigen Abend dort verbracht und die Mütter beobachtet, die unter Sonnenschirmen an Tischen saßen und Cola nippten, während ihre Kinder in dem kleinen nierenförmigen Pool neben dem Parkplatz herumplanschten. Die Väter kümmerten sich derweil darum, das Gepäck aus ihren SUVs und Volvos zu laden.


  Davies hielt die Karte in der Hand, als wüsste er nicht, was es war. In dem verhangenen Blick, mit dem er mich bedachte, flackerte kurz Unsicherheit auf, verschwand dann aber wieder. Ich sagte ihm, er solle um neun Uhr abends dort sein, vorher duschen und ein Poloshirt, eine Jeans und Sandalen tragen, sonst nichts. Er nickte und steckte die Schlüsselkarte in seine Sakkotasche. Er stellte keine Fragen, und wir fuhren mit unserem Tag fort, als wenn wir überhaupt nicht über den kommenden Abend gesprochen hätten. Wir hielten ein Kreativmeeting mit dem Team ab, das an der Kampagne für Alex’ neue Möbellinie arbeitete, hatten Lunch mit einem potenziellen Kunden, trafen uns danach mit einem anderen Kunden, der über die Produktionskosten für eine Reihe dreißigsekündiger Werbespots gar nicht glücklich war. Der Tag endete kurz vor fünf, nachdem wir beide uns noch einmal mit Claire hingesetzt hatten, um unsere Terminpläne abzugleichen und Claire Instruktionen für einige Briefe und aufzusetzende Verträge zu erteilen. Die ganze Zeit über berührte er mich nicht und schaute mich auch nicht anders an als sonst. Ich folgte seinem Beispiel, musste aber zugeben, dass ich ein wenig nervös und ab und zu etwas unaufmerksam war, was aber niemand zu bemerken schien.


  Ich war gerade in den letzten Zügen meiner Vorbereitung im Badezimmer, als ich hörte, dass die Tür geöffnet wurde. “Glory”, rief er leise.


  “Hier”, erwiderte ich. “Setz dich aufs Bett, ich bin beinahe fertig.” Die Tür wurde geschlossen, das Sicherheitsschloss verriegelt, danach hörte ich, wie er sich aufs Bett setzte. Ich rollte die halterlosen Strümpfe hoch, zog den schwarzen String und den schwarzen Seidenmantel über, der mir bis zum Oberschenkel reichte und auf dem Rücken einen eingestickten Drachen hatte. Meine Augen hatte ich bereits mit dunklen Farben geschminkt und mir das Haar gekämmt, sodass es voll und wild aussah. Nun legte ich noch ein wenig Rouge auf, Lippenstift und gab auch einen Hauch Rouge auf meine Nippel. Okay. Ich war bereit. Alles, was ich jetzt noch brauchte, war ein wenig Mut. Er konnte warten. Das war vielleicht sogar gut für ihn. Ich schob eine Hand in meinen Tanga und streichelte meine Klit und meine Schamlippen, bis ich feucht war. Das Blut strömte in die kleine Perle und ließ sie anschwellen, bis sie zwischen meinen Lippen hervorstand. Ich stützte mich am Waschbecken ab, bis meine Knie nicht mehr drohten, unter mir nachzugeben. Mein Gesicht war gerötet, meine Augen schimmerten dunkel. Ich befeuchtete meine Lippen mit der Zunge und lächelte das heiße Mädchen im Spiegel an. Dann zog ich meinen Tanga zurecht, richtete mich auf, tupfte mir mit einem Handtuch die Feuchtigkeit unter den Brüsten weg und beschloss, dass ich jetzt bereit war, zu spielen.


  Ich öffnete die Tür und blieb in dem kleinen Raum zwischen Schrank und Bett stehen. Seine Augen waren genau auf diese Stelle gerichtet gewesen. Meine geröteten Brustwarzen und der flache Bauch, der da endete, wo das schwarze Seidendreieck begann, brannten und kitzelten, als seine Blicke wie Finger über mich hinwegglitten. Anfangs hatte ich das Bedürfnis, meine nackte Haut zu bedecken, den Seidenkimono enger um mich zu ziehen, mich vor dem Hunger in Davies’ Augen zu verstecken. Aber andererseits war es auch sehr aufregend. Es war aufregend, wie er meine Haut mit seinen Blicken zum Brennen brachte; zu wissen, dass er mich genauso wollte; die unverhohlene Lust in seinem Gesicht zu sehen, in der Art, wie er die Lippen schürzte.


  Ich ging zu ihm und stellte mich eine Haaresbreite von seinen Lippen entfernt hin. Ich ließ ihn mich riechen und meine Wärme spüren. Als er die Augen schloss, um sich zu beherrschen, bewegte ich mich ein Stück nach vorne und strich mit meinen Nippeln über seine Lippen. Bald fanden seine Zunge und sein Mund meine Brüste und saugten daran wie ein neugeborener, immer noch blinder Welpe, doch seine Hände berührten mich nicht. Ich ließ ihn eine Weile saugen und entzog mich ihm dann.


  “Ich will, dass du mich mit Händen und Mund zum Orgasmus bringst”, sagte ich. Ich ging um das Bett herum und setzte mich ihm gegenüber. Mit gestreckten Armen lehnte ich mich zurück und spreizte die Beine. Sekunden später kniete er zwischen ihnen, sein Mund erneut auf meinen Brüsten, saugend und leckend, bis meine Nippel sich hart aufrichteten. Seine Hände packten meinen Arsch und massierten meine Backen. Er zerrte den Tanga über meine Beine und beugte sich vor, um mit der Zunge den dünnen Streifen Haare nachzuzeichnen. Ich öffnete mich ihm weiter, und er fing an, seine Zunge an meinen Schamlippen zu reiben, während seine Finger meine Nippel reizten und kniffen. Ich wand mich unter diesem sinnlichen Angriff. Seine Zunge glitt tiefer zwischen meine Lippen und umkreiste die feste Perle. Ein Blitz schoss mir durch den Körper, und unwillkürlich schloss ich die Beine um seinen Kopf. Er fuhr mit der Zunge über meine Klit, vor und zurück, während er zwei Finger in meine tropfnasse Muschi steckte. Der Rhythmus seiner Finger bildete einen Kontrapunkt zu der Bewegung seiner Zunge, und mein Körper fing an zu zittern und zu zucken, als der Orgasmus mich überrollte. Davies nagelte mich mit dem Mund förmlich weiter ans Bett und fuhr fort, die kribbelnden Lippen meiner Möse zu liebkosen. Ich musste seinen Kopf beiseiteschieben, bevor ich noch schreien und die Familien in den Zimmern nebenan erschrecken würde. Ich drückte gegen seinen Kopf, doch er leistete Widerstand.


  “Ich will …”, fing er an und umklammerte meine Oberschenkel. “Darf ich …” Er drückte seine Wange an die Innenseite meines Oberschenkels, als hätte er Angst, mich anzusehen.


  “Nein”, sagte ich und drückte stärker gegen seinen Kopf. “Nein”, sagte ich lauter und presste das Knie gegen seine Brust. Er fiel nach hinten über und landete auf dem Teppich.


  “Nein”, sagte ich, als ich meinen Tanga wieder anzog und aufstand. “Wage es nicht, mich zu berühren, bis ich dir die Erlaubnis dazu erteile”, verlangte ich und bohrte einen spitzen Absatz in seinen von Jeansstoff umhüllten Oberschenkel. Irgendetwas in mir wollte lachen und sagen “Böser Hund!” und ihn mit einer zusammengerollten Zeitung schlagen, aber ich hatte keine Zeitung, worüber ich ganz froh war, weil ich fürchtete, das wäre zu viel.


  “Steh auf!”, befahl ich. “Setz dich aufs Bett.”


  Er tat wie geheißen. Ich stand vor ihm, meine Pussy auf Höhe seines Gesichts. Er beugte sich vor. “Wage es nicht, mich zu berühren.”


  Er setzte sich wieder aufrecht hin und wartete.


  “Bist du schon jemals in den Arsch gefickt worden?”, fragte ich.


  Er schaute weg. Ich packte sein Kinn und hob sein Gesicht grob zu mir an. Er mied meinen Blick. “Ich habe dir eine Frage gestellt.”


  Er sagte nichts. Ich ließ sein Kinn los und gab ihm eine schallende Ohrfeige. Meine Finger hinterließen einen flammend roten Abdruck. Er zuckte zusammen, und für einen Moment flackerte Wut in seinem Blick auf. Mein Magen zog sich zusammen. Habe ich es übertrieben? Na ja, man lernt nur durch Ausprobieren, oder?


  Ich hob sein Kinn erneut an und bohrte meinen Blick tief und unnachgiebig in seinen. Er nickte. Ich lächelte. “Bist du schwul?” Er schüttelte den Kopf. “Wie nennst du es dann, wenn du dich von Männern ficken lässt?”


  “Es war nur ein Mal.” Seine Worte waren kaum hörbar. “Ich war neugierig.”


  “Hat es dir gefallen?”


  “Anfangs hat es wehgetan”, gestand er.


  Ich trat zurück und musterte ihn von Kopf bis Fuß.


  “Zieh dich aus”, befahl ich. “Ich will dich ficken.”


  Er stand auf und zog langsam, beinahe zögernd seine Jeans aus. Ich ging derweil an meine Tasche und holte den Umschnalldildo heraus, den ich extra für diese Gelegenheit gekauft hatte. Als ich mich wieder zu Davies umdrehte, ragte sein Schwanz steif nach oben. Er war gut bestückt, lang und dick, und einen Moment bedauerte ich die Grenzen, die ich mir für den heutigen Abend gesetzt hatte.


  “Komm her”, befahl ich. “Schnall mir den um.”


  Er kam zu mir und sank auf die Knie, um zwischen meinen Beinen hindurchgreifen und die Gurte festmachen zu können, die von weich gepolstertem Klettband gehalten wurden. Seine Finger und Hände verweilten einen Moment auf den Innenseiten meiner Oberschenkel. Überall, wo er mich berührte, kribbelte meine Haut. Ich ließ ihn gewähren. Als er fertig war, hockte er sich auf die Fersen und schaut zu mir auf. Sein steifer Schwanz drückte gegen den Stoff seines T-Shirts. Mein eigener Penis stand genau an der Stelle ab, an der sich meine Klit befand. Es war ein stumpfes Gummiteil, ungefähr zwölf Zentimeter lang. Ich wollte ihm ja nicht wehtun.


  “Ich will dich auf dem Boden zwischen den Betten, dein Gesicht auf dem Teppich, dein Arsch in die Höhe gestreckt.” Ich zeigte auf die Stelle.


  Er zögerte.


  “Jetzt”, befahl ich.


  Er tat, was ich ihm gesagt hatte.


  Ich kniete mich hinter ihn und nahm seine Eier in die Hand. Dann beugte ich mich vor und saugte so viel von ihnen, wie ich konnte, in meinen Mund. Sie schmeckten scharf und salzig. Ich ließ meine Zunge unter und über sie gleiten und leckte sie mit festen Schlägen. Was ich mit meinem Mund nicht erreichen konnte, befingerte ich mit meinen Händen. Er stöhnte und drückte seinen Arsch noch weiter in die Luft. Ich nahm das als Zeichen, dass er bereit war für den nächsten Schritt.


  Ich steckte drei Finger in eine Cremedose, die ich zusammen mit dem Dildo gekauft hatte. Der Junge hinter dem Tresen hatte gesagt, sie wäre für Neulinge perfekt, weil “alles geschmeidig hineingleitet und sie außerdem noch gut schmeckt”, hatte er grinsend gesagt und mein Geld nachgezählt. Ich strich mit meinen Fingern über seine Arschbacken, über seine Eier und durch die Spalte. Sein Hintern zitterte. Er wimmerte. Ich ließ erst einen, dann zwei Finger in sein pochendes Loch gleiten. Er stöhnte. Ich steckte einen weiteren Finger hinein, und er wimmerte und zitterte wie ein großer Hund. Ich drückte meine Lippen an seine rechte Arschbacke und biss ein wenig hinein, dann machte ich das Gleiche auf der anderen Seite. Er presste sich näher an mein Gesicht. Ich griff unter ihn, um ihn zu streicheln. Meine Hände umfassten seine Rute und strichen an ihr auf und ab. Sie war heiß und fest und feucht. Er atmete schwer, und ich spürte seine Vorfreude. Ich packte meinen eigenen Penis mit einer gut geölten Hand, stieß in ein paarmal in meine Faust, um die Creme auf seiner Oberfläche zu verteilen, und gab noch einen Extraklecks Gleitmittel auf die Spitze.


  Dann erhob ich mich hinter ihm auf die Knie, drückte den Dildo an das puckernde Loch und schob ihn hinein. Ich wollte es langsam angehen lassen, doch er drängte sich mir entgegen, und ich glitt weiter hinein. In den Dildo war eine leichte Erhöhung eingebaut, die sich immer dann gegen meine Klit drückte, wenn ich meinen Schwanz in Bruce hineinschob. Das hatte Suchtpotenzial. Es dauerte nicht lange, da stieß ich meinen Schwanz in Bruce‘ engen kleinen Arsch, und jeder Stoß sandte eine Flut an Blitzen und Schauern durch meinen Körper. Meine Klit schien mit jedem Stoß mehr anzuschwellen und zu wachsen. Ich spannte meine Arschmuskeln an, um fester zustoßen zu können. Ich hielt mich an Bruces Hüften fest und ließ mich von der Lust treiben, die meinen Körper durchflutete. Es war eine Mischung aus Macht und Verlangen, aber ich gab ihr nicht vollkommen nach. Bruce stöhnte, ein Laut der Unterwerfung. Ich griff unter ihn und packte seinen Schwanz mit glitschigen Fingern. Sein Körper zuckte, und er verspritzte seinen Samen auf dem Teppich. Ich zog den Dildo aus ihm heraus, und er sackte auf dem Fußboden zusammen.


  Ich ließ ihn dort zurück, ein Bündel befriedigter Mann, und ging ins Badezimmer. Dort packte ich meine Sachen in meine große Tasche und schlüpfte in Jeans und T-Shirt. Als ich aus dem Bad kam, saß er auf dem Bett, immer noch atemlos, sein Schwanz sanftmütig und still zwischen seinen wohlgeformten Oberschenkeln. Ich nahm meine Handtasche von der Kommode und ging zur Tür.


  “Mach die Schweinerei weg, bevor du gehst”, sagte ich von der Tür aus. Er nickte, ohne mich anzusehen. Ich trat in die Nacht hinaus. Ein paar Kinder spielten unter den wachsamen Blicken ihrer Eltern am Pool. Ich konnte das Platschen hören, als jemand hineinsprang, die gedämpften Unterhaltungen, das Lachen einer Frau und das Klirren von Gläsern. Ich zog die Tür hinter mir zu und ging zu meinem Auto.


  In der Agentur lief ich herum wie auf Autopilot. Ich war nicht Bruce Davies; ich konnte nicht so tun, als würde zwischen mir und meinem Chef nicht etwas sehr Seltsames vor sich gehen. Ich konnte ihn nicht anschauen, ohne daran zu denken, wie groß und lang er war, wie muskulös seine Oberschenkel waren und wie fest sein Arsch war. Ich saß ihm an seinem Schreibtisch gegenüber, während er ein Storyboard anschaute und sich dazu Notizen machte, und auf einmal zog sich meine Muschi zusammen. Feuchtigkeit breitete sich zwischen meinen Beinen aus, und ich dachte an all die kleinen Szenarien, die wir gleich hier und auf seinem Schreibtisch durchspielen könnten, während meine Beine um seinen Kopf geschlungen waren. Ich hatte Angst, dass er meine Erregung riechen konnte. Aber er war so stoisch wie immer. Nun ja, nicht wirklich stoisch, seine Laune war gut, und er war sehr freundlich zu allen, mit denen er zu tun hatte. Aber er schien von unseren kleine Episoden unbeeindruckt und gleichgültig gegenüber meinem Unbehagen. Okay, dann lag es also an mir. Entweder lernte ich, damit umzugehen, oder ich musste es bleiben lassen. Ich entschied mich für Letzteres. Oh, es war spannend gewesen, die Heimlichtuerei, das Ausleben von Fantasien, aber ich kam mit den Nebenwirkungen nicht klar, der ständig in der Luft liegenden Erregung und der Schuld.


  Eine Serie von kalten Duschen und ein Anruf von Alex eine Woche später halfen mir, bei meinem Entschluss zu bleiben. Wir gingen zusammen Abendessen, und einem Abend mit normalem, aber sehr heißem Sex folgte ein kurzer Morgenritt, bevor ich ein Taxi nach Hause nahm, um mich für die Arbeit umzuziehen. Anders als Bruce war Alex niemand, der eine Nacht voll heißem Sex am nächsten Tag ignorierte.


  Claire unterrichtete mich, dass Bruce nach mir gesucht hatte, also ging ich in sein Büro, nachdem ich meine Handtasche und die Aktentasche auf meinen Schreibtisch gestellt hatte. Alex saß an dem runden Tisch im hinteren Bereich von Bruce‘ Büro. Neben Bruce stand ein Champagnerkühler mit Eis und einer Flasche Dom Perignon. Bruce drehte gerade den Korken aus der Flasche, als ich das Büro betrat.


  “Wir feiern”, sagte Bruce zu mir. “Alex wollte auf dich warten.”


  “Bist du mit der Kampagne zufrieden?”, fragte ich Alex.


  Er stand auf, nahm meine Hand und zog mich zu sich, sodass ich zwischen ihm und Bruce zu stehen kam.


  “Er ist so zufrieden, dass er uns die Chance gibt, auch um seine Schuhe und seine Modelinie zu pitchen.” Bruce ließ den Korken knallen und goss den Champagner in die bereitstehenden Gläser.


  “Das bedeutet, ich werde öfter herkommen müssen”, sagte er und beugte sich vor, um mir einen Kuss zu geben, der irgendwo auf meinem Haar landete, weil ich mich darunter hinwegduckte und nach dem Champagnerglas griff, das Bruce mir hinhielt.


  Alex lachte. “Wir haben vor Bruce nichts zu verbergen. Er hat uns in eindeutiger Stellung ertappt.”


  Bruce nippte an seinem Champagner, sagte aber nichts.


  Alex’ Worte entbehrten nicht einer gewissen Logik, aber er wusste ja auch nicht, was sich seit jenem Tag in meinem Büro zwischen Bruce und mir entwickelt hatte. Bruce schwieg weiter. Vielleicht war es ihm egal. Vielleicht erwartete er, dass eine Frau, die seine geheimen Perversionen dirigierte, mehrere Lover hatte. Vielleicht war er damit einverstanden, solange er nur seinen Teil abbekam.


  “Auf eine lange und fruchtbare Zusammenarbeit.” Bruce hob sein Glas, wir stießen miteinander an. Ich trank meines in einem Schluck aus und hielt es ihm zum Nachfüllen hin. Vielleicht glaubte er, das wäre bei mir normal. Ich leerte auch das zweite Glas.


  “Ich mache mich besser wieder an die Arbeit”, sagte ich dann und stellte mein Glas ab.


  “Ich dachte, wir würden zusammen frühstücken.” Alex nahm meine Hände in seine.


  “Ich muss mich um ein paar Verträge kümmern”, log ich.


  “Bruce macht es nichts aus, wenn du ein paar Stunden mit mir kommst”, lockte Alex. Seine Worte richtete er zwar an Bruce, aber sein Blick war die ganze Zeit auf mich gerichtet.


  “Es gibt ein paar Dinge, die Glorys Aufmerksamkeit bedürfen.” Bruce’ Worte waren wie Balsam auf meiner Seele. “Vielleicht ein andermal.”


  “Heute Abend.” Alex zog mich näher zu sich.


  “Ich ruf dich an, wenn ich hier fertig bin.” Ich entzog ihm meine Hand, schenkte ihm ein beschwichtigendes Lächeln und ging zurück in mein Büro. Es reichte. Alex blieb noch eine Woche, um die Eröffnung seines neuen Ladens zu überwachen, einer Boutique im feinsten Viertel der Stadt, in der es die hochpreisigen Waren aus seiner Kollektion zu kaufen gäbe. Das hielt ihn beschäftigt, sodass er gar nicht zu merken schien, dass ich ihm auswich. Als ich bei der Eröffnung des Ladens als Repräsentantin der Agentur auftauchte, begrüßte er mich herzlich und liebevoll. Ich belohnte seine Nonchalance, indem ich ihm auf dem Rücksitz einer Limousine die Seele aus dem Leib vögelte, während wir eine lange Fahrt am Fluss entlang und durch den Park unternahmen. Er war so hingebungsvoll, dass es mir leidtat, ihn die ganze Woche ignoriert zu haben. Allzu traurig war ich trotzdem nicht, als ich ihn zum Flughafen brachte, um ihn zu verabschieden. Er hielt mich in den Armen und vergrub seine Nase an meinem Hals, während der Chauffeur sein Gepäck aus dem Kofferraum auslud. Ich fühlte mich gut im Schutz seines Körpers, genoss die Wärme seiner Brust an meiner Wange. Er war ein aufmerksamer Mann, ein guter Mann, und ich fühlte mich befriedigt. Normal. Ich konnte in das Leben zurückkehren, das ich hatte, bevor Mr Davies zu Bruce geworden war. Vor diesem einen Abend.


  “Glory!” Ich hörte ihn durch die Tür hindurch. Ich tat zwar so, als täte ich es nicht, aber kurz darauf füllte der lange Schatten seiner Gestalt den Türrahmen meines Büros. “Warum hast du das hier nicht nachverfolgt?” Er wedelte mit einer Mappe. “Du hast gesagt, du möchtest mehr Verantwortung übernehmen. Ich gebe dir also das hier, und das kommt dabei herum.” Er schob die Mappe über meinen Schreibtisch und stürmte in sein Büro zurück. Ich hatte gehofft, dass er die Tür hinter sich zuschlagen würde, aber er ließ sie offen stehen, was mich zu der Annahme verleitete, dass sein Wutanfall noch nicht vorbei war. Ich wartete auf den Nachschlag, doch er richtete seinen Zorn stattdessen auf Claire. Er verlangte, dass sie so lange blieb, bis die Briefe fertig waren, die sie noch nicht geschrieben hatte.


  “Ich will, dass du sie mir zur Unterschrift vorlegst, bevor ich gehe”, schäumte er. Claire entschuldigte sich damit, dass er ihr erst vor einer Stunde den Auftrag gegeben hatte. “Ist mir egal. Ich will sie gleich morgen früh auf meinem Schreibtisch liegen sehen, damit sie mit der Morgenpost rausgehen.”


  Ich schaute auf die Mappe, die er mir hingelegt hatte. Genau wie vermutet fehlte das angepasste Budget. Die Buchhaltung hatte mir versprochen, es mir noch in diese Woche zu mailen. Ich schickte Somers, dem Abteilungsleiter, eine Erinnerung, schaltete meinen Computer aus, schnappte mir meinen Pullover und verließ mein Büro.


  Claire winkte ich leise zu. Sie nickte in Richtung von Bruce’ Büro und formte lautlos die Worte: “Was hat er für ein Problem?” Ich zuckte die Schultern und beeilte mich, zum Fahrstuhl zu kommen. Ich wollte nicht mit ihm zusammen nach unten fahren, doch ich war nicht schnell genug. Gerade als ich den Knopf ungeduldig zum dritten Mal drückte, tauchte er hinter mir auf.


  “Ganz schön langer Tag”, sagte er.


  “Ja”, stimmte ich zu und drückte noch einmal auf den Knopf.


  “Lust auf einen Drink?”, fragte er.


  “Ich bin müde”, log ich.


  “Nur einen”, sagte er. “Ich will mir dir reden.”


  “Wo?”


  “Dottie’s.”


  “Okay.”


  Er folgte mir schweigend in den Aufzug. Keiner von uns sagte ein Wort, als wir nebeneinander das Gebäude verließen und zu der schummrigen kleinen Bar zwei Straßen weiter gingen, die immer noch die massiven Eichennischen hatte, die einst der Stolz von Dotties Großvater gewesen sein mussten, der die Kneipe in den 1940ern eröffnet hatte. Die Bar, angeblich nach Dotties Großmutter benannt, war berühmt für ihre Burger und machte gute Geschäfte mit ihrer Mittagskarte für die Büroangestellten der Umgebung. Abends war die Gästeschar etwas bunter, mehr Jeans und weniger Anzüge. Als wir ankamen, war fast nichts los. Ein paar Kerle hockten vor ihren Drinks an der Bar, und in einer Nische saß ein Mann vor einem Burger und einem Bier. Wir wählten einen Tisch ganz hinten im Raum. Bruce bestellte uns beiden einen Burger, ein Bier für sich und einen Wodka mit Cranberrysaft für mich. Das war unsere übliche Bestellung bei Dottie’s. “Willst du Pommes?”, fragte er, und ich schüttelte den Kopf. Der Kellner verschwand mit unserer Bestellung.


  Bruce löste seine Krawatte. “Es ist über einen Monat her, Glory”, sagte er, als befänden wir uns mitten in einer Unterhaltung.


  Der Kellner brachte unsere Getränke. Er legte eine Cocktailserviette vor jeden von uns und stellte die Gläser darauf. Ich dankte ihm, und er ging wieder. Ich fischte den winzigen Strohhalm aus meinem Drink und hob das Glas an die Lippen.


  “Ist es wegen Alex?”, fragte er.


  “Nein.” Ich trank noch einen Schluck.


  “Es gefällt mir zwar nicht”, fuhr er einfach fort, “aber ich kann damit leben. Ich mag es nur nicht, ausgeschlossen zu werden.”


  “Es hat nichts mit Alex zu tun. Ich fühle mich dabei einfach nur nicht wohl.”


  Er schwieg eine Weile. Trank etwas und stellte schließlich eine Frage. “Was ist es, das dir Unbehagen bereitet?”


  “Das bin einfach nicht ich.” Ich schaute ihm direkt in die Augen, damit er sah, wie ich mich fühlte.


  “Aber du bist darin so gut.” Ich war mir nicht sicher, ob er versuchte, seine Befürchtungen zu verbergen oder alles abzublasen.


  “Ich meine es ernst.”


  “Ich auch.” Er fuhr mit den Fingern an seinem Glas auf und ab und beobachtete mich dabei. Nach einem Moment des Schweigens streckte er seine Hand aus und legte sie auf meine. Ich ließ es zu. “Wir müssen nicht die ganze Zeit Spiele spielen”, bot er an.


  Ich muss den Eindruck erweckt haben, darüber nachzudenken, denn er fügte hinzu: “Wir könnten uns abwechseln. Du könntest mir sagen, was du brauchst.”


  Der Kellner kam mit unserem Essen. Wir lehnten uns zurück und warteten, bis er die Teller abgestellt hatte. Der junge Mann fragte höflich, ob wir noch etwas wünschten, und ließ uns dann in Ruhe, als Bruce den Kopf schüttelte und seine Aufmerksamkeit wieder auf mich richtete.


  Ich gab Senf, Ketchup und Relish auf meinen Burger und schob die Flaschen dann zu Bruce, der seinen Burger ebenfalls aufpeppte. Er war lecker. Ich kaute und lächelte Bruce an. Er biss ab und lächelte zurück. Wir aßen schweigend, tupften uns hin und wieder die Lippen ab und nahmen einen Schluck von unseren Getränken. Als wir fertig waren, reichte Bruce dem Kellner unsere leeren Teller und bestellte eine weitere Runde Getränke. Satt und zufrieden lehnte ich mich zurück.


  “Komm heute mit mir nach Hause”, bat Bruce.


  Ich richtete mich auf. “Ich denke nicht.” Und etwas entschlossener fügte ich hinzu: “Nicht heute Abend.”


  “Warum? Es ist ja nicht so, als wenn zu Hause jemand auf dich warten würde, oder?”


  “Ich bin einfach noch nicht dazu bereit.”


  “Okay”, sagte er, als der Kellner unsere Drinks brachte.


  “Okay”, wiederholte ich.


  Sein Kopf zuckte nach oben.


  “Nein, ich meine, ich bin froh, dass das für dich okay ist.”


  Er lehnte sich über den Tisch. “Ich kann auch der Aggressor sein. Willst du das?”


  Ich konnte mein Lächeln nicht unterdrücken. “Ich dachte, du hättest gesagt, es ist okay.”


  “Ich meine ja nur, ich weiß, dass es Frauen ab und zu gefällt …” Er brach ab, als hätte er Angst, den Satz zu Ende zu sprechen.


  “Überfallen zu werden?” Jetzt lachte ich laut auf.


  “Verführt zu werden”, korrigierte er mich.


  “Ach, das geht also nur Frauen so?”


  “Du hast den Vorteil, dass ich mich fürchterlich von dir angezogen fühlte und mit niemandem zusammen war, seitdem wir angefangen haben, uns zu treffen. Es ist schwierig …” Er lachte und schüttelte den Kopf. “Es ist schwer, nachzudenken, wenn du mir gegenübersitzt.”


  “Ich gehe lieber”, sagte ich und sammelte meine Sachen zusammen. “Es ist schon spät.”


  “Es tut mir leid, wenn du dich jetzt unwohl fühlst. Bleib bitte. Du hast noch gar nicht ausgetrunken.”


  Ich hielt meine Handtasche in der Hand und stützte mich am Tisch ab, um die Nische zu verlassen. Er streckte den Arm aus, zog die kleine Tasche aus meinen Händen und legte sie auf den Platz neben sich. Das hat er nicht getan. Seine Aktion hatte mich vollkommen überrascht. Ich setzte mich wieder.


  “Bleib. Nur noch ein bisschen.” Seine Stimme war weich, bittend. “Trink aus.”


  “Du hättest mich nur fragen müssen.”


  “Wirklich.” Er lächelte ein wenig schief, als würde er mir nicht glauben. Ich wusste, was er dachte. Wenn das stimmen würde, wärst du mit mir nach Hause gekommen. Aber er fragte nicht noch einmal.


  “Okay.” Er stand auf und nahm meine Tasche in die Hand. “Ich begleite dich zu deinem Auto.”


  Ich erhob mich erneut. Nachdem Bruce ein paar Dollarnoten aus der Hosentasche gezogen und auf den Tisch geworfen hatte, nahm er meinen Pullover und legte ihn mir über die Schultern, bevor er mir meine Handtasche reichte.


  Anfangs versuchten wir, Small Talk zu halten über die Agentur und ein paar neue Kunden, doch als wir auf dem Parkplatz ankamen, waren wir beide tief in unsere eigenen Gedanken versunken. Seine Hand lag auf meinen Rücken. Es war eigentlich eine ritterliche Geste, aber sie fühlte sich so an, als ob er es mehr für sich tat als für mich, als wenn er seinem Drang, mich berühren zu müssen, nachgab. Seine Hand war groß und warm und brannte durch die Baumwolle meines Kleids. Ich ging ein wenig schneller, um die Spannung zu lösen, aber er hielt mit mir Schritt, und eine Minute lang war es, als wenn wir beide es eilig hätten, irgendwohin zu gelangen.


  Es war spät. Im Parkhaus brannten nur wenige Neonröhren. Am dunkelsten war es immer in der Nähe meines Autos, das in einer Ecke neben dem Fahrstuhl abgestellt war. Ich war froh, dass Bruce mich begleitete. Er wachte über mich. Sein Körper war wie eine halbrunde Festung, die mich beschützte, während wir auf den Fahrstuhl warteten, der uns zu dem für Davies und Birch reservierten Parkdeck bringen würde. Eine Betonwand trennte mein Auto von dem Glaskasten, der den Fahrstuhl umgab. Ein grauer Klotz, der das Licht blockierte und einen dunklen Schatten auf mein Auto warf, den das wachende Auge der Sicherheitskamera nicht einsehen konnte. Die Autos von Bruce und Birch standen auf der anderen Seite der Betonwand auf den für die Geschäftsführer reservierten Plätzen. Weil wir für Bruce arbeiteten, waren Claire und mir die Plätze direkt neben dem Fahrstuhl zugeteilt worden. Birchs’ Assistentin parkte in der gleichen Reihe direkte neben mir und Claire. Es war ein steter Stein des Anstoßes für die besser verdienenden Kontakter und Abteilungsleiter, doch Bruce überhörte ihre Beschwerden und bissigen Kommentare. Als einer der neueren Mitarbeiter sich beklagt hatte, dass er noch nie in einer Firma gearbeitet hätte, in der die Sekretärinnen bessere Parkplätze bekamen als die Führungskräfte, hatte Bruce nur gesagt: “Sie sind keine Sekretärinnen. Sie sorgen dafür, dass ich so gut bin, wie ich nur sein kann. Ich brauche sie pünktlich und in meiner Nähe.” Seitdem haben die Männer ihre Kommentare für sich behalten.


  Bruce nahm meine Hand, als wir aus dem Aufzug stiegen, und brachte mich zu meinem Auto. “Ich kann mit zu dir nach Hause kommen.” Er drückte mich rückwärts gegen die Autotür und seine Lippen fest auf meinen Mund. Das war gut. Er schmeckte nach Bier und Burger und Mann. Er drängte sich noch ein Stück weiter an mich, und meine Hüfte stieß gegen den Türgriff. Ich erwiderte den Kuss. Er stöhnte und forderte sein Glück heraus, indem er eine Hand über meine Rücken zu meinem Hintern gleiten ließ. Seine Erektion drückte gegen meinen Bauch. Ich versuchte, ihn von mir zu schieben. Seine Hand war unter meinem Oberteil. Ich stemmte meine Hände erneut gegen seine Brust, aber ohne viel Kraft. Er ließ die Hand zu dem Elastikbündchen meines Höschens gleiten und hielt inne. Seine Lippen lagen immer noch auf meinen, seine Zunge neckte die Innenseite meines Mundes.


  “Ich will dich nur fühlen.”


  Ich schüttelte den Kopf und vertiefte den Kuss.


  “Nur ein wenig.” Er küsste meine Wange.


  Dann zupfte er erneut an meinem Slip, zog ihn über meine Oberschenkel. Ich ließ es zu, hob erst einen, dann den anderen Fuß an, damit er ihn mir ganz ausziehen und ihn in seine Tasche stecken konnte. Eine leichte Brise wehte über meine nun nackte Haut, gefolgt von einer warmen Hand und Fingern, die sich tief in meiner Nässe vergruben und schnell mein Innerstes fanden. Ich klammerte mich an seine Schultern, meine Finger zerknautschten den Stoff seines Sakkos, während er mich durch Zupfen und Streicheln in Flammen aufgehen ließ. Ich konnte kaum denken, aber ich hörte das Klappern seiner Gürtelschnalle, das Ratschen seines Reißverschlusses. Der dezente Duft seines Aftershaves stieg mir in die Nase, als ich mein Gesicht an seinem Hals vergrub. Seine Haut war warm und salzig und durch den Bartschatten ein wenig kratzig. Ich fuhr mit der Zunge über die feinen Stacheln und knabberte dann ein wenig daran. Er stöhnte und schnappte nach meinem Kinn. Erwartungsvoll spreizte ich meine Beine. Er hob mich am Hintern hoch, seine Hände umfassten meine Oberschenkel und drückten mich noch stärker gegen das Auto. Nur ein dünner Streifen Stoff von meinem Rock und ein Paar warme Hände trennten mich von kaltem Metall und Glas. Ich schlang meine Beine um seine Hüften. Seine nackten Oberschenkel rieben an meinen nylonbestrumpften, was mir einen Schauer der Erregung über den Rücken jagte. Er drängte sich enger zwischen meine Beine, die Spitze seines Schwanzes drückte sich bereits gegen meine Pussy. Meine Füße in ihren burgunderfarbenen Riemchenpumps fanden Halt an der Wand ein paar Zentimeter hinter ihm.


  Er stieß zu und füllte mich komplett aus. Sein Umfang ließ keinen Platz, als er sich langsam ganz tief in mich hineinschob. Als er ganz drin war, seufzte er auf, suchte meinen Mund und zog sich, während er mich küsste, beinahe vollständig wieder aus mir zurück. Ich wartete, meine Muschi zog sich vor Gier zusammen, konnte seine Rückkehr kaum erwarten. Er stieß wieder zu und ich drängte mich ihm entgegen, versuchte, ihn zu umklammern, ihn festzuhalten, doch er hatte jetzt seinen Rhythmus gefunden. Er beugte sich vor und drückte mich mit Schultern, Brust und Händen gegen mein Auto, während er immer wieder in mich hineinstieß. Das Ausgefülltsein und die Seligkeit, die seine rein- und rausgleitende Bewegung in mir auslösten, ließ meine Beine zittern. Ich schloss die Augen, als ich fühlte, wie er in mir noch härter wurde, seine Erektion gegen meine Bauchdecke stieß, seine Stöße immer schneller wurden, fast außer Kontrolle gerieten, seine Schamhaare meine hypersensiblen Schamlippen reizten. Ich biss in den dicken Stoff an seiner Schulter, um nicht zu schreien, und dann kam er. Seine Finger krallten sich in meine Pobacken. Er versuchte, mich noch näher heranzuziehen, und dann wurde ich von einem Strudel mitgerissen. Die Muskeln meiner Pussy zogen sich zusammen und molken ihn, als ich kam und kam und sich meine Säfte mit seinen vermischten.


  Als ich wieder zur Besinnung kam, hielt er mich immer noch fest, sein Schwanz war jetzt weicher, steckte aber immer noch in mir.


  “Alles okay?” Er grinste.


  Ich lachte. “Ja, alles okay. Aber wir können so nicht weitermachen. Wir müssen irgendeinen Schutz benutzen.”


  “Okay, solange es ein nächstes Mal gibt.”


  “Lass mich bitte runter.”


  Er trat einen Schritt zurück und sein Schwanz ploppte aus mir heraus und hing schlaff zwischen seinen Beinen herunter. Ich glitt von der Motorhaube und versuchte, meinen Rock wieder einigermaßen zu richten. Leinen ist ein Stoff, der solche Aktionen nicht sonderlich gut verzeiht. Bruce packte sein Glied wieder ein, steckte sich das Hemd in die Hose und zog den Reißverschluss hoch. Als er fertig war, sah er zwar ein wenig zerzaust aus, aber der leichten Wolle seines Anzugs war nichts anzusehen.


  “Kommst du mit zu mir?”


  Ich schüttelte den Kopf. “Nicht heute Abend. Ich möchte jetzt ein langes und ausgiebiges Bad mit Lavendelsalz nehmen.”


  “Ich habe auch eine Badewanne … und Badesalze.”


  “Ich brauche Zeit für mich.”


  Er nickte und trat zurück. Sein Fuß stieß gegen meine Handtasche, die ich einfach hatte fallen lassen. Er hob sich auf und gab sie mir. Ich nahm meine Schlüssel heraus und öffnete die Autotür.


  “Wir sehen uns morgen Früh”, sagte ich und stieg ein.


  Er nickte. Als ich die Tür zuzog und den Motor startete, stellte er sich an die Ecke der Betonwand und wartete, bis ich weggefahren war.


  Am nächsten Morgen wurde ich von Schuldgefühlen und Bedenken geplagt. Ich war wütend auf mich, weil ich schwach geworden war und mich nicht an meinen Vorsatz gehalten hatte. Aber Bruce war wieder in bester Stimmung und wickelte alle Mitarbeiter und Kunden um den Finger, lobte Kleinigkeiten und machte keinen großen Aufstand, wenn ihm eine Idee nicht gefiel. Auf dem Weg zur Mittagspause blieb er kurz an meiner Tür stehen.


  “Dinner um sieben. In dem kleinen französischen Restaurant auf der Achten”, sagte er und zog sich sein Sakko an.


  “Mit wem?”


  “Ich habe Claire einen Tisch reservieren lassen”, lautete seine Antwort. “Wir sehen uns da.” Die Tür fiel ins Schloss und er war fort.


  Ich hatte mittags nur Fertigsuppe, die ich mir in der Mikrowelle der kleinen Küche am Ende des Flurs warmmachte und über einen Stapel Verträge gebeugt an meinem Schreibtisch aß.


  Claire kehrte aus der Mittagspause zurück. Ich gab ihr die Verträge mit meinen Anmerkungen und fragte, mit wem Davies und ich heute Abend zum Essen verabredet waren.


  “Er hat mich gebeten, einen Tisch für zwei zu reservieren”, sagte sie. “Ich wusste nicht, dass du auch mitgehst. Hätte ich für drei reservieren sollen?”


  “Nein. Ich dachte nur …” Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, wie ich das aufklären könnte.


  “Ach, vielleicht geht es um eine Gehaltserhöhung oder Beförderung”, sagte sie strahlend, als wenn sie gerade einem dicken Ding auf die Spur gekommen wäre.


  “Ich glaube nicht …”, setzte ich an.


  “Vielleicht will er dich überraschen. Er kann so umsichtig sein.”


  “Meinst du, du kannst die Korrekturen bis vier Uhr einpflegen? Ich würde sie gerne noch vor fünf an die Rechtsabteilung weiterleiten”, sagte ich, um das Thema zu wechseln.


  “Sicher.” Sie wandte sich wieder ihrem Computer zu.


  Bruce kehrte nicht ins Büro zurück, und ich war mir nicht sicher, was ich bezüglich des Abendessens tun sollte. Also ging ich erst mal nach Hause und zog mich um. Ich entschied mich für das schwarze Kleid im Audrey-Hepburn-Stil mit den Spaghettiträgern. Ich wollte gut aussehen, auch wenn ich vorhatte, unserem Treiben heute ein für alle Mal ein Ende zu setzen.


  Bruce saß bereits am Tisch, als ich im Restaurant ankam. In dem schwarzen Prada-Anzug sah er gut aus. Das war schon immer mein Lieblingsanzug an ihm gewesen, weil er darin geheimnisvoll und reich und unglaublich mächtig aussah. Sein Blick hieß mich willkommen. Der Kellner rückte mir den Stuhl zurecht, und ich setzte mich. All das lief schweigend ab.


  Der Sommelier unterbrach die Stille mit einem französischen Redeschwall und präsentierte uns die Flasche Wein wie ein stolzer Daddy. Bruce lächelte den lebhaften kleinen Mann an und erwiderte etwas auf Französisch. Der Sommelier goss einen Schluck Wein ein, Bruce probierte und grinste dann. Das Lächeln des Sommeliers wurde noch breiter, und er schenkte zwei Gläser großzügig voll, bevor er uns allein ließ.


  “Das Kleid …”, Bruce neigte den Kopf, “… steht dir sehr gut.”


  “Danke.” Ich nippte an dem Rotwein.


  “Hast du Hunger?”


  “Ja, ich denke schon.”


  “Ich habe bereits für uns bestellt. Ich hoffe, das macht dir nichts aus.”


  “Nein, ist in Ordnung. Wie du meinst. Bruce, was soll das hier?”


  “Ich wollte ein wenig Zeit allein mit dir, unbelastet von der Arbeit.”


  “Der Abend im Dottie’s war ganz nett.”


  “Ja”, sagte er. “Ich genieße deine Gesellschaft.”


  Schweigend breiteten wir die Servietten auf unserem Schoß aus, als der Kellner tiefe Teller mit einer köstlich duftenden Consommé vor uns stellte.


  “Nun musst du sagen, dass du meine Gesellschaft auch genießt”, sagte er.


  “Das tue ich.” Ich probierte die Suppe. “Aber ich halte es nicht für klug, wenn wir uns ohne den Puffer der Arbeit sehen.”


  “Welchen Schaden könnte das schon anrichten? Das hier ist ein neutraler, sogar öffentlicher Ort.”


  “Im Moment noch.”


  “Freust du dich schon auf den Nachtisch?”


  “Es wird heute Abend keinen Nachtisch geben. Falls es das ist, wofür du mich hierherbestellt hast. Ich schob den Teller von mir, der Appetit war mir vergangen. Ich hasste es, manipuliert zu werden.


  “Ich habe dich nicht eingeladen, um dich zu verführen.”


  “Warum dann?”


  “Ich dachte, wir könnten miteinander reden.”


  “Worüber?”


  “Über uns.”


  “Da gibt es nichts zu bereden.”


  Der Kellner trug unsere Suppenteller ab. Auf den heißen Platten, die an ihrer Stelle folgten, waren Filet Mignon, Spargel und ein leichtes Kartoffelgratin angerichtet. Dieser Mann kannte mich. Er hatte einfache, gut gewürzte und zubereitete Speisen bestellt. Das Filet Mignon war saftig und so zart, dass man es nicht kauen musste. Wir aßen eine Weile schweigend, bevor er wieder das Wort ergriff. Es war, als wäre unsere Unterhaltung nie ins Stocken geraten.


  “Ich habe noch mehr zu sagen.” Er nahm einen Schluck Wein.


  “Ah”, erwiderte ich und hätte gerne hinzugefügt “Was für eine Überraschung”, schob mir aber stattdessen lieber eine Gabel voll Spargel in den Mund.


  “Was willst du, Glory? Was kann ich für dich tun? Sag es mir einfach, und ich werde es machen.”


  “Ich will gar nichts.” Ich legte meine Gabel quer auf meinen Teller. “Ich war vorher sehr zufrieden.”


  “Nur zufrieden, Glory? Ich will dich glücklich machen.”


  “Das hier, was auch immer es ist, was wir tun, macht mich nicht glücklich. Es macht mich unbehaglich.”


  “Wie können wir es behaglich für dich machen?” Er klang so vernünftig, als spräche er zu einem Kunden.


  “Gar nicht.”


  “Welcher Aspekt des Ganzen löst dieses unbehagliche Gefühl in dir aus?”


  “Jeder”, platzte ich heraus und kam mir vor wie eine Sechsjährige.


  “Ich glaube nicht, dass das die volle Wahrheit ist, Glory. Einige Teile davon haben dir gefallen. Das habe ich gespürt.”


  “Mir gefällt es nicht, danach ins Büro zu gehen und so zu tun, als wäre nichts gewesen. Mir gefällt die Angst nicht, entdeckt zu werden.”


  “Wir waren bisher sehr diskret. Niemand muss je davon erfahren.”


  “Das kann nicht immer so weitergehen.”


  “Solange du willst, schon.”


  “Wie kannst du so ungerührt sein? Du sitzt an deinem Schreibtisch oder im Konferenzraum und tust so, als würdest du mich überhaupt nicht sehen.”


  “Ich sehe dich.” Seine Worte zitterten, und die Hitze schoss mir wie ein Blitz in den Unterleib.


  “Ich bin nicht so gut darin, etwas zu verheimlichen wie du”, sagte ich, nachdem der Blitz verglüht war.


  “Was willst du, Glory?”


  “Ich will gar nichts. Ich will, dass es wieder so ist wie vorher.”


  “Das geht nicht. Das würde ich auch nicht wollen.”


  “Wenn wir jetzt aufhören, ginge es vielleicht schon.”


  “Dafür ist es zu spät, Glory. Dafür will ich dich zu sehr.”


  Ich lehnte mich zurück und schaute ihn an. Er saß aufrecht da, cool und selbstsicher.


  “Was kann ich für dich tun, Glory? Was kann ich tun, um dich glücklich zu machen?”


  Okay, er versuchte es also auf die hartnäckige Tour, die Verhandlungen waren in vollem Gange. Ich wusste nicht, was ich erwartet hatte, aber das hier jedenfalls nicht.


  “Bruce, das ist einfach nichts für mich. Ich bin nicht der Typ dafür.”


  Er sagte nichts, sondern saß einfach nur schweigend da. Er wusste, dass ich noch mehr sagen wollte, und wartete, bis ich es alles ausspuckte.


  “Anfangs war es aufregend, aber es ist nicht richtig. Es ist nicht so, wie es sein sollte.”


  Er nickte und schenkte mir Wein nach. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass ich das Glas ausgetrunken hatte. Ich fragte mich, ob seine seltsamen sexuellen Vorlieben der Grund für die Scheidung von seiner Frau gewesen waren. Ob es auf eine Weise eskaliert war, die sie nicht mehr ertragen hatte. Ich konnte mir gut vorstellen, wie das passiert war. Bruce ermutigte zu einer Art grenzenloser Freiheit.


  “Ich finde nur … ich denke … ich kann nicht …”, stotterte ich.


  “Es geht nur um uns beide”, erinnerte er mich, als wenn er wüsste, was mir für Gedanken durch den Kopf gegangen waren. “Niemand sonst muss davon erfahren. Außer du möchtest jemanden mit hineinbringen. Wir müssen diskret sein, aber wenn du es willst …” Er wirkte auf einmal wieder schüchtern, wie im Motel. Meine Pussy zuckte, und ich wurde feucht.


  “Ich mag meinen Job. Mir hat es gefallen, wie wir vorher zusammengearbeitet haben”, erklärte ich.


  “Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun. Du bist gut in dem, was du tust. Ich verlasse mich auf dich. Was auch immer wir in unserer Freizeit machen, muss keinen Einfluss auf unsere Arbeit haben.”


  Ich wusste, dass das eine Lüge war. Ich erinnerte mich an seine unterschiedlichen Stimmungen, wenn er bekam, was er wollte, und wenn es ihm versagt blieb. Ich erinnerte mich an Claires Miene, als sie kapierte, dass ich allein mit Bruce essen gehen würde. Er musste es mir am Gesicht abgelesen haben, denn er fügte hinzu: “So eng, wie wir zusammenarbeiten, ist es nur normal, dass es Gerede und Spekulationen gibt. Das ist die logische Folge davon, eine weibliche Assistentin zu haben. Doch worüber andere spekulieren, muss uns nicht interessieren.”


  Er schaute mich an und wartete. Ich sagte nichts. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Als einzige Reaktion fiel mir ein, aufzustehen und alles hinter mir zu lassen – den Mann, den heißen Sex, meinen Job. Aber ich mochte meinen Job wirklich.


  “Willst du mehr Geld? Eine größere Wohnung?”


  “Finanzielle Anreize?” Ich schüttelte den Kopf und schenkte ihm einen tadelnden Blick.


  “Ich will dich nur glücklich machen.”


  “Ich bin keine Hure.”


  “Du könntest bei mir einziehen.” Er ignorierte meinen Einwand vollkommen und warf mich mit seinem Vorschlag vollkommen aus der Bahn. “Ich habe ein großes Haus, in dem ich ganz alleine wohne. Es fühlt sich manchmal ganz schön leer an. Du könntest einen Flügel nur für dich alleine haben.”


  Als ich nichts erwiderte, bat er: “Komm mit mir nach Hause.”


  Ich schaute ihn finster an. “Um dir das Haus einmal anzusehen”, fügte er hastig hinzu.


  “Ich habe es schon mal gesehen.”


  “Nur ein paarmal und immer nur das Erdgeschoss. Du warst immer nur kurz da, um mir Papiere vorbeizubringen.”


  “Ich habe genug gesehen.”


  “Komm schon.” Er lächelte. “Ich würde dir gerne mein Zuhause zeigen.”


  Ich saß da, erstarrt, überwältigt. Es war so unfair. Er war weit talentierter in diesem Spiel als ich.


  “Ohne irgendwelche Verpflichtungen.” Er versuchte, meinen Blick aufzufangen.


  Er log, und er wusste, dass ich wusste, dass er log.


  Ich entschuldigte mich und zog mich einen Moment in die Waschräume zurück, um mich zu sammeln. Als ich an den Tisch zurückkehrte, hatte er bereits bezahlt und stand auf, um mir mit meiner Stola zu helfen, bevor er seine warme Hand auf meinen unteren Rücken legte und mich zwischen den Tischen hindurch aus dem Restaurant und zu einer wartenden Limousine dirigierte.


  Ich setzte mich neben ihn auf die Rückbank und verspürte sowohl leichte Angst als auch eine gewisse Aufregung, weil ich erkannt hatte, dass ich diesem Mann nichts abschlagen konnte. Mit ihm zusammen konnte ich ich selbst sein. Fordernd, drängend, gemein oder liebevoll. Er ermutigte mich, genoss jede Facette von mir. Die Aussicht war verführerisch, und als der Wagen sich in den fließenden Verkehr einreihte, wusste ich, dass das hier erst der Anfang war.


  – ENDE –
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